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dersartıgen Charakters dieser beiden „Lehren“ besteht in der großen Mehrkheıit der
Lehrstücke weıtgehende Übereinstimmung, da sıch Kontroversen kaum ergeben.
Verhältnismäßıig knapp 1St das Thema „Frieden“ behandelt: eın einzıger, allerdings sehr
gehaltvoller Beıtrag „Frieden“ (12 Spalten); dazu eın Beıtrag „Friedensverträge” (3
Spalten) un: „Haager Friedenskonferenzen“” Hıer sähe 114  = SCIN mehr geboten, nıcht
zuletzt ber das, Was VO kommunistischer Seıte dem Namen „Friedensbewe-
gung:( betrieben wiırd, un: ber deren Bemühungen, dıe Friedensbewegung der treiıen
Welt iıhren Zielen dienstbar machen.

Im einzelnen ließen sıch och dieses der Jjenes bemängeln; ufs (GGanze gesehen VOCI-

dient uch dieser Band wıeder bewundernde Anerkennung. Den Hgg 1St r gelungen,
1ne Schar hochqualifizierter Mitarbeıiter gewınnen. Keın Gebildeter, der heute
politischen Leben teilnımmt, kann dieses Werkes Dıiıe verschiedenen Auflagen
des Staatslexikons sınd der Entwicklung, dıe sıch selt der Kulturkampfszeıit 1im katholi-
schen Denken vollzogen und 1m Vatikanischen Konzıl ihren derzeıtigen Höhepunkt
erreicht hat, nıcht U gefolgt; s1e haben einen gewichtigen Beıtrag azu geleıstet. Miıt
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REHEIS, FRITZ, Konkurrenz UN Gleichgewicht als Fundament DoNn Gesellschaft; Interdis-
zıplınäre Untersuchung einem sozialwissenschaftlichen Paradıgma (Sozialwıs-
senschattliche Schritten 1:3} Berlın: Duncker Humblot 1986 401
Wıe der nıcht hne weıteres tür jedermann verständliche Buchtitel „Konkurrenz und

Gleichgewicht als Fundament VOoO  } Gesellschaft” verstehen 1St, erläutert der ert In
seiner Eınleitung, 95 gebe hne Übertreibung dürtfte >  N, 95 herrsche“ nıcht
NUur 1im Alltagsbewußtseın, sondern uch In zentralen sozialwissenschaftlichen Diszıplı-
146  n} folgende charakteristische Vorstellung: Gesellschaft basıere auf dem /Zusammen-
wıirken VO  D} Konkurrenz und Gleichgewicht; dabeı bedeute „Konkurrenz“ eın jeweıls
definiertes Gegeneinander sozıaler Kräfte, „Gleichgewicht“ besage, da dieses Gegen-
einander in irgendeiner Weıse austarıiert se1 (1) Dıiese erstmals VoO der Wirtschatts-
wissenschatt entwickelte Vorstellung un! Argumentationswelse beschreibt der Vert
zutreffend,; wobeıl sıch das anerkannte un! weıtverbreitete Lehrbuch VO' Samuel-
SO hält. Daran anschließend zeıgt . w1ıe diese Vorstellungen, diese Annahmen
und dıe daran anknüpfenden Denkschrıitte, VO anderen wissenschaftlichen Dıiszıplı-
nen übernommen worden sınd und auf ihre jeweılıgen Gegenstände angewandt WeTl-

den In der Tat haben WIr 1er nıcht mıiıt einer Eigentümlichkeıit der Okonomik
tun, sondern das, W as S$1E betreıbt, 1St eıner Vielzahl anderer Diszıplinen ZUuU Muster
der Vorbild geworden, 1St das „Paradıgma ; dem INa  — seın Denken schulen un
In dem Ina  $ Hause seın mudfßs, siıch heutigen Wissenschaftsbetrieb beteiliıgen

können. Diese Ausführungen des Verf.s sınd nıcht NUr faszınıerend interessant,
sondern erscheinen mir uch voll überzeugend. Seine interdıszıplınären Untersuchun-
SCH sınd aufßerst hilfreich, sıch 1ın der heutigen wissenschaftliıchen Weltr zurecht-
zutinden. Nıichtsdestoweniger jefert sıch selbst diesem Denktypus nıcht vorbehalts-
los Aaus, bewahrt ıhm gegenüber vielmehr kritische, nıcht skeptische
Zurückhaltung. So untersucht ıIn eıl des Buches dıe Eigenheiten des ursprünglı-
chen Modells un: ın eıl geistesgeschichtlich sowohl dessen Herkuntt als uch des-
sen allmähliche allgemeıne Verbreıtung. In eıl übt Kritik Paradıgma als
Erklärungsmodell un: zeıgt 1ın eıl dessen Problematıik als Handlungsmodell nd
gelangt „Schlufßfolgerungen ZUuUr Frage der Notwendigkeıt eines Wechsels“
288{f£.)

Meınes Frachtens hätte der Vert sıch sehr 1e1 leichter machen können. Das VO  —

iıhm exakt beschrıiebene Modell steht doch In eklatantem Wıderspruch ZUr Wirklich-
elıt und 1St. innerlic widersprüchlich, da sıch selbst schlagend wiıderlegt. Aller
Wıirtschaft zugrunde lıegt die Tatsache, dafß der Mensch eın bedürfendes Wesen ISt, das,

sıch uch NUur Leben erhalten, zwingend aut Unterhaltsmittel angewlesen ISt,
die ıIn der vernunftlosen Schöpfung als ihm vorgegeben vorfindet, die ihr ber
durch seıne Arbeıt abriıngen Uun! seınen Bedürfnissen entsprechend herrichten mufß
Ebenso unbestreıtbar iSst die Tatsache, da{fß der Mensch während eınes Teıles seiıner Le-
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benszeıt nıcht imstande ISt, irgendeine Leistung Zu Tausch anzubıieten, die
Unterhaltsmittel eintauschen könnte; mındestens in seinen ersten Lebensjahren 1St
darauf angewıesen, da{fs andere für ıhn diese Unterhaltsmittel erarbeıten un S1E ihm
Ane Gegenleistung zutühren. In der konventionellen volkswirtschaftlichen (Gesamt-
rechnung erscheint das nıcht; gyeschähe CS in der Wıirklichkeit nıcht, ann würde die
Menschheit mıit der gegenwärtig leistungs- un: erwerbstähıigen (Generatıon aussterben.

Ebenso ann kein einzelner Mensch alles das, w as benötigt, selber erstellen; dieser
Mangel zwingt unNns ZUr Arbeıtsteilung. Zur Arbeıitsteilung genuügt jedoch eın bloßes
Gegeneinander, S1e vielmehr eın unerläßliches Mindestmafß VOon Miteinander VOT-

AauUs; W as IC 1n den Tausch einbringe, mu{l dem Bedürfnis der doch dem Begehren
derer entsprechen, dıe mır als „Gegenwert” dafür ELWAaS hergeben sollen, das ich
benötıige der begehre, das ich schätze, das mI1r „CLWaS WEert 1St  66 Auf dieses „Mıteınan-
der“ kommt an! Auft den iınneren Wıderspruch der den Verstofß die enk-
ZESELZE, den INa  an begeht, WEeNnN INa  ; aus Tauschwerhältnissen absolute Quanten der
Tauschgüter errechnen versucht, soll 1er nıcht näher eingegangen werden. Ile
konkreten Tauschakte geschehen in einem quantifizierten Tauschverhältnis, beıispiels-
welse Schwert ühe FEıne objektive Maßeinheit, auftf die alle Tauschgüter
umgerechnet werden könnten, x1bt nıcht un ann CS nıcht geben, weıl WAar „Quan-
tıtät ın Qualität umschlagen” kann, WwW1e eine geläufige Redensart besagt, ber Qualirtät
sıch nıchtin Quantıität umrechnen äßt Nur kurz se1l och angedeutet, dafß der üblıche
Kalküil in 5Sos „Präferenzen“ ZWar ganz un: Sar unbeabsıchtigt un: otffenbar hne CS

merken) die wirtschattenden Menschen N1UTr DASSLV reagıerenden, mMi1t bestimmten
Präterenzen vorprogrammılerten Komputern degradıert un den Sozialprozefß der
Wıiırtschatt seınes menschlichen Charakters entkleıidet, ıh als atomistischen Automa-
t1smus den Regelmäfßsigkeıten der Abläute 1im Bereich der vernunttlosen Schöpfung
gleichstellt. Damıt soll nıcht DESART se1n, das Paradıgma entbehre jeglichen Erkennt-
nıswertes. Eın gEWISSET heurıistischer Erkenntniswert aßrt sıch ıhm nıcht absprechen.
Dıie Durchschaubarkeit des abstrakt (als „Blaupause”) vorgelegten Modells 1mM Gegen-
Satz ST hochkomplexen un: daher schwer durchschaubaren Wıiırklichkeit kann
lehrreichen Einblicken 1n Zusammenhänge des wirklichen Geschehens verhelten. Dıe-
secn Diıenst eistet das Modell allerdings NUr, WE InNnan C MIt der Wirklichkeit konfron-
tert un!: nıcht der Täuschung erliegt, mıt der Wıirklichkeit verwechseln der ihr
gleichzusetzen. Eıne ıdealtypısche Marktwirtschaft, Ww1€e das Modell sS1e unterstellt,
oibt nıcht und ann nıcht geben; TSL recht in dem Grade, Ww1e WIr mehr un: mehr
auf Gemeingüter angewlesen sınd, die, wWw1ıe iıhr Name besagt, keıin Gegenstand entgeltlı-
hen Austauschs se1ın können, wachsen WIr A4US dem bloßen Cregeneinander der Kon-
kurrenz hinaus und in eın unehmendes Miıteiınander sozıaler Kräfte hineın.

Durch seine interdiszıplınäre Untersuchung hat der Vert das den verschıedenen
zialwıssenschaftrtlichen Dıszıplinen gemeinsame Paradıgma überzeugend nachgewiesen
un!' verdeutlıcht:; das 1St ine wissenschafttliche Leıistung, die Hochachtung verdient.
Um mehr bedauere iıch, da er das Verständnıis der katholischen Sozjallehre
(ZZE TE der ich mich bekenne, völlıg ertehlt un gylaubt, ihr und damıt mır) eın
Abweıichen, eiıne Milderung der Abschwächung des „Paradıgmas” zuschreiben
können. Dıi1e katholische Soziallehre kann nıcht anders, als dieses Paradıgma als zuider-
sprüchlich unbestreıitbaren Tatsachen un:! widersprüchlich In sıch selbst restlos abzu-
lehnen un! verwertfen; Kompromıisse lassen sıch MI1t ıhm nıcht schließen.
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